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Editorial

Lebenssituation 
entscheidet

Vor einem Monat konnten wir einen 
Lehrabgänger im Arbeitsteam von 
Weibel, Hess & Partner willkommen 
heissen. Ich habe in diesem Jahr 
meinen 60. Geburtstag gefeiert.  
Nun arbeiten also ein Junior und ein 
Senior zusammen, beide aber sehen 
die Welt bestimmt mit ganz unter­
schiedlichen Augen, sind doch die 
jeweiligen Ziele und Wünsche ganz 
unterschiedlich. So entscheidet auch 
die entsprechende Lebensphase 
darüber, was in inanzieller Sicht 
wichtig ist: Denn Finanzplanung ist 
ein Teil der Lebensplanung. 

«Die Zukunft soll man nicht vor­
aussehen wollen, sondern möglich 
machen.» So gilt es, im Sinne von 
Antoine de Saint­Exupéry, dem Autor 
von «Der kleine Prinz», die Zukunft – 
auch die inanzielle – in jeder Lebens­
situation anzupacken und optimale 
Lösungen zu inden. Der Fokus liegt  
in jeder Lebenslage bei anderen The­
men, doch das Bedürfnis nach einer 
guten Vorsorge haben Jung und Alt. In 
jungen Jahren gilt es etwa, Regelungen 
im Konkubinat zu trefen. Man macht 
sich vielleicht Gedanken darüber, ob 
Alterssparen sinnvoll ist. Später grün­
det man eine Familie, übernimmt 
Verantwortung und denkt über die 
Absicherung der Familie nach. 

Sind die Kinder etwas älter, wollen 
beide Partner wieder einer externen 
Arbeit nachgehen. Auch beim Wie­
dereinstieg ins Berufsleben spielt die 
Vorsorge eine wichtige Rolle. Macht 
die Karriere Fortschritte, kann die 
Pensionskassenlösung für einen 
Stellenwechsel entscheidend sein. 
Für selbstständige Unternehmer  
gilt es, sich mit 50 Jahren die ersten 
Gedanken zur Geschäftsübergabe zu 
machen. Die Weichen müssen also 
rechtzeitig gestellt werden, um das 
Lebenswerk in die nächste Genera­
tion oder vielleicht an Dritte weiter­
zugeben. Und schon steht man an der 
Schwelle zur Pensionierung. Unser 
Lehrabgänger kann sich dies heute 
noch gar nicht vorstellen. Ich hinge­
gen denke mir: Erst warst du selber 
noch Lehrabgänger, heute musst du 
dich bereits mit der eigenen Pensio­
nierung auseinandersetzen. «Spare  
in der Zeit, so hast du in der Not»,  
lautet ein bekanntes Sprichwort. Auf 
die Vorsorge bezogen, würde ich die 
Redensart so formulieren: «Handle 
rechtzeitig, so hast du für jede Situa­
tion einen Plan.» 

René M. Weibel

Partner und 

Kundenberater, Weibel 

Hess & Partner AG
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ANZEIGE

Säule 3a: Deutlich mehr als  
bloss ein Zustupf für die Pension

Freiwillige Vorsorge Jüngere Angestellte geben die ersten richtigen Lohnzahlungen eher ungern für  

die 3. Säule aus. Doch das Angesparte kann einem deutlich früher als im Pensionsalter nützlich sein.

Vanessa Nauer *

Sandra Bucher ist nach der Berufslehre, 
Auslandaufenthalten und dem Fach­
hochschulstudium nun richtig im Be­
rufsleben angekommen und verdient als 
Angestellte monatlich rund 5000 Fran­
ken netto. Die 26­jährige Informatikerin 
geniesst gerne das Leben und ist un­
schlüssig, ob sie bereits Geld in die  
freiwillige Vorsorge (Säule 3a) einzahlen 
soll. Natürlich weiss sie, dass sie mit der 
Säule 3a auch Steuern sparen kann. Aber 
sie hat ja noch rund 40 Erwerbsjahre vor 
sich – die AHV und die Pensionskasse 
werden dereinst doch längstens ausrei­
chen, nicht wahr? Und sie kann ja auch 
zehn Jahre vor der Pensionierung noch 
mit der Säule 3a beginnen, oder?

Viele junge Menschen zwischen  
20 und 30 Jahren werden sich wahr­
scheinlich ähnliche Fragen stellen  
wie Sandra Bucher in unserem Fall­
beispiel. Hier die Freude, den ersten 
«richtigen» Lohn auszugeben – dort 
der Blick auf die Situation bei den  
Sozialversicherungen. 

3a-Gelder helfen auch bei  

Eigenheim und Selbstständigkeit

Wagen wir einen Blick voraus in die Zeit 
ums Jahr 2060: Die AHV als 1. Säule 
dürfte dannzumal das Existenzmini­
mum von Sandra Bucher wohl immer 
noch weitgehend absichern. Das ange­
sparte Kapital aus der Pensionskasse 
(beruliche Vorsorge, 2. Säule) dürfte 
ebenfalls mithelfen, dass die junge Frau 
über die Runden kommt. Falls sie aber 
den Wunsch hat, nach der Aufgabe  
der Erwerbstätigkeit den gewohnten 
Lebensstandard – oder auch mal ein 
«Extra» – zu geniessen, dann wird sie 
auf ihre private Vorsorge angewiesen 
sein. Ihr angespartes Guthaben der 
Säule 3a wird dann die Leistungen aus 
den obligatorischen Sozialversicherun­
gen wesentlich ergänzen. 

Wenn Sandra Bucher über meh rere 
Jahrzehnte hinweg konsequent Kapital 
in der Säule 3a aufgebaut hat, stehen 
ihre Chancen gut, dass sie als Renten­
bezügerin dereinst ihren Lebensstan­
dard in angemessener Weise fortfüh­
ren kann. 

Man spricht bei der Säule 3a zwar von 
gebundener Vorsorge, aber Sandra Bu­
cher kann das geäufnete Kapital unter 
bestimmten Bedingungen auch früher 
beziehen: zum Beispiel, wenn sie sich 
den Traum vom Eigenheim verwirkli­
chen möchte. Nicht nur für den Erwerb 
oder die Erstellung des Eigenheims, 
auch bei späteren Investitionen, oder 
für die Rückzahlung der Hypothek darf 
sie Gelder aus der Säule 3a beziehen. 
Falls sie vorhat, sich berulich selbst­
ständig zu machen, kann sie das Vor­
sorgekapital ebenfalls ausbezahlen las­
sen und damit die mit der Aufnahme 
der Selbstständigkeit verbundenen 
Ausgaben decken. Beim Bezug einer 
ganzen Invalidenrente oder beim end­
gültigen Verlassen der Schweiz kann Sie 
das 3a­Kapital ebenfalls beziehen. 

Doppelt lohnenswert  

beim Steuernsparen

Sandra kann ihre Einzahlungen in ein 
Säule­3a­Konto im vollen Umfang vom 

steuerbaren Einkommen abziehen. Als 
erwerbstätige Person mit Anschluss an 
eine Pensionskasse kann sie zurzeit pro 
Steuerjahr maximal 6826 Franken ein­
zahlen, ohne Pensionskassenanschluss 
sogar bis 34 128 Franken. Ein weiterer 
Vorteil: Das Vorsorgekapital der Säule 
3a unterliegt während der Vertragsdau­
er weder der Einkommens­, Vermö­
gens­ noch der Verrechnungssteuer. 
Würde sie jeweils die jährlich gleiche 
Summe auf ein normales Sparkonto 
einzahlen, so wären sowohl das ange­
sparte Kapital (Vermögenssteuer) als 
auch die Zinsen (Verrechnungs­ be­
ziehungsweise Einkommenssteuer) 
steuerplichtig.

Mit mehreren Konten  

die Progression brechen

Wenn sie das angesparte Vorsorgekapi­
tal ausbezahlen lassen will, dann muss 
Sandra Bucher nicht plötzlich eine viel 
höhere Einkommenssteuer bezahlen. 
Das 3a­Kapital wird bei Auszahlung ge­

sondert zum übrigen Einkommen zu 
einem reduzierten Einkommenssteuer­
satz besteuert. Wenn sie mehrere 
3a­Konten führt, kann sie zusätzlich die 
Steuerprogression brechen. Mit 3a­Spa­
ren bei einer Bank kann Sandra Bucher 
jedes Jahr die Höhe und den Zeitpunkt 
der Einzahlung selber bestimmen. Falls 
sie sich den maximalen Einzahlungs­
betrag nicht leisten kann oder will, 
dann bestimmt sie den Betrag, den sie 
einbezahlen möchte. Sandra Bucher 
hat nun alle diese Vorteile von Sparen 
3a genau studiert. Im Idealfall wird sie  
bei der Bank ihres Vertrauens ein Spa­
ren­3-Vorsorgekonto eröfnen und vor 
Ende Jahr eine vierstellige Summe 
überweisen. Das wird sich auszahlen.

* Vanessa Nauer, dipl. 

Betriebswirtschafterin 

HF, ist Kundenberate-

rin bei der Luzerner 

Kantonalbank AG in 

Kriens.

Auch für junge Menschen, die am Anfang ihrer Berufslaufbahn stehen, rechnet sich das Einzahlen in die Säule 3a aus. Bild: Laurence Dutton/Getty

Pensionskassenseminar
für Stiftungsräte/-innen, Geschäftsführer/-innen, Revisionsstellen und weitere Interessierte

Die Zentralschweizer BVG- und Stiftungsaufsicht (ZBSA) führt am

Mittwoch, 6. November 2019, bzw. 

Donnerstag 7. November 2019, jeweils um 14.15 Uhr im Grand Casino Luzern

ihr jährliches Seminar durch.

An diesem Seminar wird praxisnah über aktuelle Themen der beruflichen Vorsorge orientiert, wie z.B. Wettbewerb in 
der zweiten Säule, digitaler Austausch von Austrittsdaten, aktuelle Rechtsprechung, Spannungsfeld Negativzinsen und 
gesetzliche Garantien.

Anmeldung über www.zbsa.ch oder per E-Mail: info@zbsa.ch (unter Angabe der Stiftung/Firma);  
Anmeldeschluss: 31. Oktober 2019.

Weitere Informationen auf www.zbsa.ch. Für allfällige Fragen steht Ihnen die ZBSA unter Telefon 041 228 65 23 gerne 
zur Verfügung. 

Luzern, im September 2019

Zentralschweizer BVG- und Stiftungsaufsicht (ZBSA)

Die Geschäftsleiterin:

lic. iur. Barbara Reichlin Radtke E.M.B.L.-HSG

Zentralschweizer BVG- und

Stiftungsaufsicht (ZBSA)
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Teilzeitarbeit: Versicherungslücken erkennen und schliessen
Pensum Wer Teilzeit arbeitet, hat einerseits mehr Freiraum für Familie und Freizeit, andererseits aber auch weniger Einkommen.  

Bei der beruflichen Vorsorge und der Unfalldeckung können dabei Lücken entstehen. Eine Vorsorgeanalyse hilft weiter.

Silvia Steiner *

Teilzeitarbeit ist in unserer Gesell­
schaft immer noch vorwiegende bei 
Frauen verbreitet, die neben dem 
Haushalt und der Kindererziehung 
auch für einen Teil des Familienein­
kommens sorgen. Bei berufstätigen 
Müttern ist die Dauer einer Babypause 
unterschiedlich lang. Manche Mütter 
gehen nach einem Mutterschaftsur­
laub von 14 Wochen wieder arbeiten, 
während andere erst nach Jahren wie­
der in den Beruf einsteigen – je nach­
dem, wie die Bedürfnisse, Möglichkei­
ten und die inanzielle Situation der  
Familie aussehen. 

Bis zur Geburt des Kindes arbeiten 
beide Partner häuig Vollzeit. Wenn 
Kinder da sind, sieht die Situation meist 
anders aus. Oft reduziert zumindest ein 

Elternteil sein Pensum zugunsten der 
Kinderbetreuung. Doch gerade im Fall 
von Teilzeitarbeit stellt sich häuig die 
Frage: Wie sieht die Vorsorgedeckung 
bei Invalidität und Tod aus?

Überproportional  
weniger Rente

In der Schweiz sind viele Versiche­
rungsleistungen ans Arbeitsverhältnis 
gekoppelt. Wer Teilzeit arbeitet, ver­
dient weniger und rechnet weniger 
AHV-Beiträge ab. Das für die Berech­
nung der AHV-Rente tiefere massge­
bende Einkommen bedeutet häuig 
eine tiefere künftige Rente. Einen Aus­
gleich schafen die Erziehungsgut­
schriften, die beide Elternteile erhal­
ten. Diese werden beim individuellen 
Konto der Ausgleichskasse nicht lau­
fend addiert, sondern im Rentenfall zu­

sätzlich berücksichtigt. Eine verheira­
tete Person, die 2019 pensioniert wird, 
erhält für jedes Jahr, in dem sie ein Kind 
unter 16 Jahren betreute, ein hypo­
thetisches Einkommen von zusätzlich 
21 330 Franken gutgeschrieben: Das 
entspricht der Hälfte der maximalen 
Ehegatten­Altersrente. Bei nicht ver­
heirateten Personen kann eine indivi­
duelle Regelung getrofen werden. Für 
Geschiedene gilt die Regelung gemäss 
Scheidungsvereinbarung. 

Es kommt vor, dass die Pensions­
kassen auch bei Teilzeitarbeit den vol­
len Koordinationsabzug anwenden. 
Damit sinkt der versicherte Lohn über­
proportional, tiefere Alterssparbeiträge 
und Risikoleistungen sind die Folge. 
Fortschrittliche Arbeitgeber deinieren 
den Koordinationsabzug im Verhältnis 
des Beschäftigungsgrades, davon pro­

itieren Teilzeitbeschäftigte mit besse­
ren Leistungen bei Erwerbsunfähigkeit 
und im Alter ganz direkt. 

Hauptsächlich betreuender 
Elternteil geht oft vergessen

Ab einer wöchentlichen Arbeitszeit von 
8 Stunden besteht durch den Arbeit­
geber eine Deckung für Berufs­ und 
Nichtberufsunfall. Bei Arbeitspensen 
unter 8 Stunden in der Woche muss die 
Nichtberufsunfallversicherung bei der 
Krankenkasse eingeschlossen werden. 

Zur Absicherung der Familie kann 
auch die Versicherung eines Todesfall­
kapitals sinnvoll sein. Dies könnte beim 
Tod eines Ehepartners zur inanziellen 
Überbrückung, als Absicherung für 
eine Hypothek oder zur Finanzierung 
der Ausbildungskosten der Kinder ver­
wendet werden. Dabei denkt man oft 

nur an den Todesfall des Hauptverdie­
ners und vergisst, dass im Todesfall des 
hauptsächlich betreuenden Elternteils 
ein Ersatz für die Kinderbetreuung ge­
funden werden müsste, was teuer wer­
den kann. Für denjenigen Teil des Pen­
sums, das der Kinderbetreuung gewid­
met wird, kann bei einer Versicherung 
eine Invalidenrente abgeschlossen wer­
den. Dies für den Fall, dass während der 
Babypause eine Invalidität eintreten 
sollte und später keine Erwerbstätigkeit 
mehr aufgenommen werden könnte.

* Silvia Steiner, Finanz-

planerin und Sozial-

versicherungsexper-

tin bei Weibel Hess 

und Partner

 

Das Wichtigste in Kürze

Die Gründung einer Familie ist ein emo-

tionales Grossereignis. Oft gehen da-

bei die Vorsorgeaspekte vergessen. 

Rechtzeitige Planung schafft Klarheit 

und gibt Sicherheit. Es lohnt sich, sich 

von einer unabhängigen Fachperson 

beraten zu lassen. 

 

Verantwortungsvolle Familiengründung
Absicherung Bereits während der Schwangerschaft ist es sinnvoll, verschiedene Abklärungen im Bereich  

der Versicherungen zu tätigen. So sind Eltern wie auch das Kind vor bösen Überraschungen geschützt.

Silvia Steiner

Schon bald nach der freudigen Nach­
richt über die Schwangerschaft begin­
nen sich die angehenden Eltern Gedan­
ken über die zukünftige Organisation 
der Familie zu machen. Wer ist für die 
Kinderbetreuung zuständig, wie lange 
soll der Mutterschaftsurlaub dauern? 
Auch die Frage nach dem zukünftigen 
Arbeitspensum der Eltern muss mit 
dem Arbeitgeber besprochen werden. 
Eine Reduktion wirkt sich dann auch 
auf die Versicherungssituation aus. 

Damit sich werdende Eltern einen 
Überblick verschafen können, hier ein 
paar Inputs als Gedankenstütze.  

Leistungen der  
Krankenkasse abklären

Während der Schwangerschaft sind 
Arzt­ und Spitalleistungen normaler­
weise von der Franchise und dem 
Selbstbehalt ausgenommen. Wer 
einen Geburtsvorbereitungskurs bei 
einer Hebamme besucht, bekommt 
von der Grundversicherung ebenfalls 
einen Teil der Kosten zurückerstattet. 
Ist das Kind dann da, bezahlen gewis­
se Krankenkassen stillenden Müttern 
ein Stillgeld. 

Ob diese Leistung in der Zusatz­
versicherung enthalten ist, prüft  
man am besten bereits während der 
Schwangerschaft. Falls in der privaten 
Krankenkasse eine Spitaltaggeldver­
sicherung mitversichert ist, besteht 
hier ebenfalls ein Anspruch, diese 
muss jedoch meistens zusätzlich be­
antragt werden. Falls notwendig und 
versichert, kann der Arzt unter schwie­
rigen Umständen auch eine Haus­
haltshilfe verordnen, die dann von der 
Kasse bezahlt wird.

Kind bereits vor  
Geburt versichern

Angehenden Eltern wird empfohlen, 
bereits das ungeborene Kind bei einer 
Krankenkasse zu versichern. Bei Babys 
wird meist eine Franchise von null ge­
wählt, was bei Erwachsenen nicht mög­
lich ist. Der Vorteil bei der vorgeburtli­
chen Anmeldung liegt darin, dass man 
die Möglichkeit hat, bestimmte Zusatz­
versicherungen ohne Gesundheitsprü­
fung abzuschliessen. Das ist wichtig, 
wenn das Kind nicht ganz gesund zur 

Welt kommt. Ein Abschluss dieser Zu­
satzleistungen wäre dann nicht mehr 
möglich. Nach der Geburt können bei 
Bedarf natürlich weitere Zusatzversi­
cherungen abgeschlossen werden. Oft 
werden für Kinder auch Zahnversiche­
rungen abgeschlossen, da so spätere 
Zahnkorrekturen zum Teil bezahlt wer­
den. Bei Kleinkindern bis ungefähr drei 
Jahre ist der Abschluss dieser Zusatzver­
sicherung meistens problemlos mög­
lich. Die genauen Bedingungen sind je­
doch bei jeder Versicherung anders. 

Die gesetzliche Mutterschaftsent­
schädigung kommt während 14 Wo­
chen zur Auszahlung. Diese beträgt  

80 Prozent des bisherigen Lohnes  
bis maximal 88 200 Franken. Einige 
Arbeitgeber kennen bei Mutterschaft 
auch höhere oder längere Lohnfort­
zahlungen. Doch vielen Müttern ist 
der gesetzliche Mutterschaftsurlaub 
von 14 Wochen zu kurz. Dieser wird 
oft nach individueller Absprache  
mit dem Arbeitgeber verlängert.

Je nach Länge des unbezahlten 
Urlaubs und der Situation im Betrieb 
sollte unbedingt die Versicherungs­
deckung bei der Pensionskasse, der 
Unfallversicherung und der Kranken­
taggeldversicherung für diese Zeit  
geprüft werden. Ist ein Urlaub auf  

unbestimmte Zeit geplant, kann das 
Arbeitsverhältnis aufgelöst werden. 

Lohnt sich  
eine Heirat?

Ist ein Kind unterwegs, stellt sich auch 
für viele unverheiratete Paare die Fra­
ge: Wollen wir heiraten oder nicht? Bei 
einem Todesfall erhält der Ehemann 
mit minderjährigen Kindern oder die 
Ehefrau aus der AHV eine Ehegatten­
rente. Für Konkubinatspartner besteht 
hingegen kein Anspruch auf Gelder aus 
diesem Topf. 

Auch die Unfallversicherung kennt 
nur Renten für Ehegatten, Partner aus 

einem Konkubinat gehen auch hier leer 
aus. Nur bei der Pensionskasse sieht es 
zum Glück besser aus.

Familienplanung ist zu einem grossen Teil auch Finanz- und Vorsorgeplanung.  Bild: Getty
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Augenmerk auf die Sozialleistungen 
Berufliche Veränderung Wer die Stelle wechselt, sucht oft auch mehr Lohn. Doch die Sozialleistungen des neuen Arbeitgebers  

entscheiden letztlich über die Vorsorge und ob unter dem Strich wirklich mehr auf dem Konto liegt.

René M. Weibel

Die Pensionskassenlösung ist ein ent-
scheidender Faktor beim Stellenwechsel. 
Es lohnt sich, genau hinzuschauen. Eini-
ge Vorsorgeleistungen sind gesetzlich 
vorgeschrieben, andere sind freiwil lig 
oder können besser ausgestaltet werden 
als die Vorgabe. Grosszügige Arbeitgeber 
übernehmen einen grösseren Teil oder 
die gesamten Kosten für die kollektive 
Krankentaggeld- und Unfallversiche-
rung. Wichtiger sind jedoch die Leis-
tungen. 

Eine umfassende Vorsorgeanalyse 
gibt einen wertvollen Überblick über 
Leistungen und Kosten der einzelnen 
Versicherungen. So werden allfällige Vor-
sorgelücken aufgedeckt, die vielfach pri-
vat kostengünstig abgedeckt werden 
können. Je nach Lebenssituation ist der 
Stellenwechsel ein idealer Zeitpunkt, um 
sich mit einer Finanzplanung eine Ge-
samtübersicht zu machen. Entscheidend 
ist doch, wie die Familie inanziell abge-
sichert ist. Dabei sollte man sich folgen-
de Fragen stellen: Können wir unser 
Eigenheim bei Erwerbsunfähigkeit oder 
Arbeitslosigkeit halten? Was passiert, 
wenn ein Elternteil plötzlich verstirbt? 
Wie sieht unsere Finanzsituation aus, 
wenn wir einmal pensioniert sind?

Erhebliche Unterschiede  

bei den Bedingungen

Der wichtigste Aspekt der Vorsorge bei 
einem Stellenwechsel ist sicher die Pen-
sionskassenlösung. Kleinere und mittle-
re Unternehmen führen keine eigene 
Pensions kasse und schliessen sich mit 
vielen anderen KMU einer Sammel- oder 
Gemeinschaftsstiftung an. Die meisten 
Arbeitnehmer sparen im Verlauf ihres Er-
werbslebens auf keinem anderen Konto 
so viel Geld an wie in der berulichen Vor-
sorge. Der jährliche Pensionskassenver-
gleich von Weibel, Hess & Partner unter 
www.pensionskassenvergleich.ch zeigt, dass 
es erhebliche Unterschiede bei Sicher-
heit, Verzinsung, Kosten und künftigen 
Rentenansprüchen gibt. Alle drei bis fünf 
Jahre sollten KMU ihre Pensionskasse 
(PK) überprüfen. Sie können so sicher-
stellen, dass die Pensionskasse den Be-
dürfnissen der Firma und ihrer Mitar-
beitenden entspricht. Zudem gilt es, 
 regelmässig die Konditionen neu auszu-
handeln. Zur Beurteilung der inanziel-
len Lage einer Pensionskasse ist der 

 Deckungsgrad eine der geläuigsten 
Kennzahlen. Er gibt darüber Auskunft, 
zu welchem Prozentsatzanteil die Ver-
plichtungen einer Kasse mit Vermö-
genswerten gedeckt sind. Sinken die 
 Kapitalanlagen unter 100 Prozent der 
Verplichtungen, spricht man von einer 
Unterdeckung. Dank den positiven An-
lageerträgen in den letzten Jahren konn-
ten die meisten Kassen ihre Reserven 
aufstocken und beinden sich in einer 
Überdeckung.

Reserven sind wichtig für die Sta-
bilität einer Pensionskasse. Die Ver-
sicherten wünschen sich jedoch eine gute 
Verzinsung ihres Altersguthabens. Wird 
dieses über ein Arbeitsleben von vierzig 
Jahren bei einem versicherten Lohn von 
80 000 Franken mit 1 Prozent mehr ver-
zinst, wächst das Alterskapital bis zur 
Pensionierung um bis 120 000 Franken 
mehr an. Bei einem Umwandlungssatz 
von 6 Prozent fällt die lebenslange Alters-
rente um 7200 Franken pro Jahr höher 
aus. Über die letzten zehn Jahre konnten 
einzelne Pensionskassen eine Verzin-
sung von durchschnittlich 2,5 Prozent ge-
währen. Doch nicht überall konnten die 
Versicherten in gleichem Masse proitie-
ren. Viele Kassen haben mit 1,5 bis 2 Pro-

zent weniger ausgeschüttet. Die Höhe 
der Renten in der be rulichen Vorsorge 
ist abhängig von einbezahlten Beiträgen 
und den Zinsgutschriften sowie vom 
 geltenden Umwandlungssatz bei  der 
Pensionierung. Mit einem Umwand-
lungssatz von 6 Prozent wird ein Alters-
guthaben von 400 000 Franken in eine 
lebenslange Altersrente von 24 000 
Franken pro Jahr umgerechnet. Der Um-
wandlungssatz wird anhand von zwei 
Parametern festgelegt: Dauer der Ren-
tenzahlung (gemäss statistischer Lebens-
erwartung) sowie erwartete Rendite auf 
dem Deckungskapital. Die Rendite kann 
als technischer Zinssatz bezeichnet wer-
den. Er zeigt die Annahmen zur wirt-
schaftlichen Entwicklung und künftigen 
Finanzmarkterträgen an. Die tiefen Er-
träge der letzten Jahre haben Kassen 
dazu veranlasst, ihren technischen Zins-
satz zu reduzieren. Da dieser Bewer-
tungszins Einluss auf den Umwand-
lungssatz hat, muss dieser zwangsläuig 
gesenkt werden. Ohne diese Anpassun-
gen entstehen Finanzierungslücken, und 
die Pensionskassen kommen in Schiela-
ge. Damit wäre auch der Grundgedanke 
der berulichen Vorsorge, dass jeder für 
sich selber spart, Vergangenheit.

Neuer Wunschjob top? Gut, wenn es auch die berufliche Vorsorge ist.  Bild: Getty

ANZEIGE

PK-Kennzahlen per 31. Dezember 2018

Anbieter
Deckungs-

grad
«Technischer 

Zins»

Durch-
schnittszins 

2014 bis 2018 
(3)

«Umwand-
lungssatz » 

(5)

Sammelstiftungen mit Vollversicherung

Allianz Suisse (1) (1) 1.42  6.03 

Basler (1) (1) 1.39  6.04 

Helvetia (1) (1) 1.32  5.80 

PAX (1) (1) 1.41  6.10 

Teilautonome Gemeinschafts- und Sammelstiftungen

Alvoso  (2)  2.25  1.85  6.00 

ascaro 113.08  2.00  2.85  6.00 

asga  108.11  2.50  2.35  6.20 

avanea  98.60  2.00  2.30  6.30 

AXA Professional

Invest
 110.60  2.00  (4)  6.08 

Basler Perspectiva  99.60  2.00  (4)  5.70 

Copré  105.24  1.64  2.20  6.50 

Futura  108.10  2.00  2.05  6.08 

GEMINI  (2)  2.25  (2)  5.80 

GEPABU  110.10  2.25  1.70  6.00 

Groupe Mutuel  117.62  1.75  3.15  6.05 

Nest  108.50  2.25  2.00  6.20 

NoventusCollect  (2)  2.00  (2)  5.60 

Patrimonia  100.71  2.50  1.60  6.50 

PKG  106.40  2.00  1.95  5.80 

Previs  (2)  2.25  1.46  5.70 

Profond  102.94  2.75  2.85  6.40 

ptv  105.80  2.00  1.63  5.90 

Spida  108.00  2.00  2.45  6.80 

Swisscanto, Basel  101.10  2.50  2.60  6.52 

Swisscanto Flex,

Zürich
 (2)  2.25  1.80  5.60 

Tellco Pkpro  98.40  1.75  1.49  6.00 

Transparenta  (2)  2.50  1.90  6.48 

Vita  100.00  2.00  2.71  6.00 

(1) Vollversicherungen garantieren jederzeit einen Deckungsgrad von 100%, der technische Zins ist nicht 
vergleichbar mit anderen Pensionskassen. (2) Individueller Deckungsgrad auf Stufe Vorsorgewerk, teilweise 
individuelle Verzinsung. (3) Gewichtung: 60% BVG-Guthaben + 40% überobligatorische Guthaben. (4) Zu wenig 
Geschäftsjahre. (5) Umwandlungssatz 2020 für Männer, Alter 65, Gewichtung: 60% BVG + 40% Überobligato-
rium. Quelle: www.pensionskassenvergleich.ch

 

FÜR EINEFASZINIERENDEZUKUNFT:
VORSORGEN IM
HIER UND JETZT.
Wer rechtzeitig vorsorgt, hat mehr von der
Zukunft. Wer mit Pax vorsorgt, sogar noch
mehr: professionelle Beratung, ein nachhaltig
erwirtschaftetes Wachstum und innovative
Lösungen. Für private und berufliche Vorsorge.
Gute Gründe, sich auf alles zu freuen, was
kommt. www.pax.ch
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Scheidung hat auch Vorsorgefolgen
Ehe Wollen Eheleute wieder getrennte Wege gehen, müssen doch viele Familiendinge geregelt werden. Wenn Kinder mit  

im Spiel sind, geht nebst Fragen rund um das Sorgerecht und den Unterhalt oft die Regelung der Altersvorsorge vergessen. 

René M. Weibel

Geldsorgen und inanzielle Meinungs-
verschiedenheiten gehören nebst Be-
ziehungsproblemen ebenfalls zu den 
häuigsten Scheidungsgründen. 

Für die AHV, Pensionskasse und  
die Säule 3a gilt bei einer Scheidung  
das gleiche Prinzip: Die während der 
Ehe erwirtschafteten Ansprüche und 
Vermögen werden geteilt. Die konkre-
te Umsetzung unterscheidet sich je-
doch bei den drei Vorsorgesäulen. 

1. Säule:  

AHV-Splitting

Nach einer Scheidung stellt man bei  
der zuständigen AHV-Ausgleichskasse 
einen Antrag auf «Splitting». Ohne An-
trag erfolgt die Aufteilung der AHV-Gut-
schriften spätestens bei der Renten- 
berechnung. Dabei werden sämtliche 
Einkommen und Erziehungsgutschrif-
ten unter den Ehegatten hälftig geteilt. 
Vorsicht ist geboten, wenn ein Ehegatte 
vor der Ehescheidung keinem Arbeits-
erwerb nachging und durch die Beiträ-
ge des anderen Ehepartners von der 
Beitragsplicht befreit wurde. Ab dem 
Zeitpunkt der Scheidung sind beide 
Partner für die Bezahlung der AHV-Bei-
träge selber verantwortlich. 

2. Säule: Pensionskasse – 

 wichtig und komplex

Anders als bei der AHV und der priva-
ten Vorsorge müssen die Ehepartner 
die Aufteilung der Pensionskasse im 
Scheidungsverfahren untereinander re-
geln. Neben den vorhandenen Alters-
guthaben müssen mehrere Faktoren 
berücksichtigt werden. So gilt es, frei-

willige Einkäufe, Guthaben bei meh-
reren Vorsorgeeinrichtungen oder Vor-
bezüge für selbstbewohntes Wohn-
eigentum zu regeln. Seit 1995 werden 
die Guthaben vor der Eheschliessung 
erfasst. Voreheliche Guthaben müssen 
nicht geteilt werden. Wer vor 1995 ge-
heiratet hat und mehrmals die Stelle 
 gewechselt hat, sollte mit Hilfe einer 

Fachperson das Pensionskassengut-
haben korrekt ermitteln. Die zu teilen-
den Vorsorgegelder werden nicht aus-
bezahlt: Sie bleiben im Vorsorgekreis-
lauf und werden der Pensionskasse 
oder der Freizügigkeit des auszuglei-
chenden Partners gutgeschrieben.

Pensionskassenbezüge für selbst-
bewohntes Wohneigentum während 
der Ehe werden bei einer Scheidung 
beim Vorsorgeausgleich mitberück-
sichtigt. Dabei muss berücksichtigt 
werden, welcher Ehegatte die Liegen-
schaft nach der Scheidung erhält. Dies 
gilt nicht bei Auszahlungen für die Auf-
nahme einer selbstständigen Erwerbs-
tätigkeit. Sind diese Gelder noch vor-
handen, werden sie bei der Teilung des 
freien Vermögens berücksichtigt. Mit 
einem neuen Gesetz werden seit 1. Ja-
nuar 2017 die Vorsorgegelder gerechter 
verteilt. Neu ist die Einreichung des 
Scheidungsbegehrens massgebend und 
gilt auch, wenn ein Ehegatte zum Zeit-
punkt der Scheidung pensioniert oder 
erwerbsunfähig ist. 

3. Säule: Private Vorsorge – 

 gebunden und frei

Ohne Gütertrennung werden Gutha-
ben der Säule 3a (gebundene Vorsorge), 
die während der Ehe angespart wur-

den, hälftig geteilt. Dabei muss das 
Geld in der Säule 3a bleiben oder an 
eine Vorsorgeeinrichtung der beruli-
chen Vorsorge überwiesen werden. 
Gelder der freien Vorsorge (Säule 3b) 
zählen zur Errungenschaft und werden 
ebenfalls geteilt. 

Nicht nur emotional fordernd: die Scheidung.  Bild: Getty

Expertenrat lohnt sich bei 
Aufteilung der Pensionskasse

Bei einer Scheidung wird in der Vor­

sorge hälftig geteilt, in jeder Säule je­

doch auf andere Art und Weise.

Die Berechnung bei der Aufteilung der 

Pensionskasse gestaltet sich in der 

Regel sehr komplex. Hier lohnt es sich, 

einen unabhängigen PK­Berater für die 

korrekte Berechnung und Aufteilung 

beizuziehen. Die Beratung sollte ins­

besondere auf folgende Punkte ein­

gehen:

• Altersguthaben 

• Bezüge für Wohneigentum

• Einzahlung fehlende Beitragsjahre 

und frühzeitige Pensionierung 

• Bezüge bei Aufnahme einer selbst­

ständigen Erwerbstätigkeit
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GanzheitlicheBeratung durchWHP,
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Vorsorge: Ein Muss für Unternehmer 
Finanzplanung Bei Unternehmerinnen und Unternehmern sind geschäftliches und privates Vermögen  

oft eng verknüpft. Deshalb braucht es für deren Vorsorgeplanung etwas mehr Sorgfalt.

Patrik Bittel * 

Finanzplanungen für Unternehmerin­
nen und Unternehmer unterscheiden 
sich wesentlich von denjenigen für An­
gestellte. So lässt sich bei Unterneh­
mensinhabern die private Vermögens­
situation oft nicht von der geschäft­
lichen trennen, weil diese zu eng 
miteinander verknüpft sind. Unterneh­
mer sind Entscheidungsträger und ha­
ben die Möglichkeit, ihre Vermögens­
situation im Rahmen der gesetzlichen 
Vorgaben zu lenken und zu steuern. 

Eine Optimierung der Gesamtsitu­
ation ist nur unter Einbezug verschie­
dener Aspekte wie Steuern, Recht, Vor­
sorge, Immobilien und Anlagen sinn­
voll. Das Mittel dazu ist ein individuell 
erarbeiteter Finanzplan, der all diese 
Themen übergreifend betrachtet und 
einbezieht. 

Nachfolgeplanung: 

Intern oder extern? 

Unternehmen durchlaufen in ihrer Le­
benszeit verschiedene Phasen, von der 
Gründungs­ bis zur Nachfolgephase. 
Naturgemäss verändern sich Erwartun­
gen und Ansprüche in diesen Phasen. 
Im Mittelpunkt stehen einerseits die 
persönlichen Bedürfnisse und Ziele. 
Anderseits ist es elementar, in welcher 
Phase ein Unternehmen steht. 

So steht in der Gründungsphase 
vorerst die inanzielle Stabilisierung 
eines Unternehmens im Vordergrund. 
Die private Vorsorge rückt während 
dieser Phase aufgrund der oftmals 
fehlenden Liquidität des Unterneh­
mens in den Hintergrund. 

Während der Etablierungs­ und 
Marktausweitungsphase eines Unter­
nehmens gibt es vielfach einen grös­
seren inanziellen Spielraum für die 
Lohngestaltung, die Dividendenaus­
schüttung sowie für die Ausgestaltung 
der Pensionskasse, sowohl für Mit­
arbeitende wie auch für die Inhaber. 
Aus steuerlicher Sicht geht es dabei 
nicht ausschliesslich nur um Lohn­ 
und Dividendenbezüge, sondern auch 
um die Gestaltungsmöglichkeiten der 
Pensionskassenlösung. Mit freiwilli­
gen Einkäufen in die Pensionskasse 
bietet sich die Möglichkeit, sowohl 
Steuern zu optimieren als auch die 
Vorsorge auszubauen.

In der Veränderungs­ und Nachfol­
gephase wird der Grundstein für das 
Fortbestehen des Unternehmens ge­
legt. Dabei stellt sich die Frage der 
Nachfolgeplanung. Diese kann sowohl 
familien­ oder unternehmensintern als 
auch unternehmensextern, das heisst 
durch den Verkauf des Unternehmens, 
erfolgen. Nun gilt es, das Unternehmen 
auf den Verkauf vorzubereiten. 

Nachlassplanung ist  

Pflicht für Unternehmer

Um den Verkaufspreis des Unterneh­
mens attraktiv zu gestalten, kann es 
sinnvoll sein, eine unternehmensinter­
ne Immobilienabspaltung und die Ab­
schöpfung der nicht betriebsnotwendi­
gen Liquidität in Betracht zu ziehen.  
Ist das Unternehmen unverkäulich,  
ist die Liquidation ein möglicher Weg.  
Der ganze Prozess wird von der Frage 
begleitet, wie hoch der inanzielle Be­
darf nach Aufgabe der Erwerbstätigkeit 
ist und wie die zukünftigen Lebens­
haltungskosten des Firmeninhabers i­
nanziert werden. Eine Nachfolgepla­
nung braucht Zeit. Nicht selten ist sie 
von Rückschritten und Neuanfängen 
geprägt. Es ist sinnvoll, diesen Prozess 
nicht auf die lange Bank zu schieben, 
sprich rechtzeitig damit zu beginnen. 

In unserer Gesellschaft ist die inanziel­
le Absicherung der Angehörigen und 
des eigenen Unternehmens im Todes­
fall oftmals noch ein Tabuthema. 

Es ist verständlich, dass man sich 
nicht gerne mit dem eigenen Ableben 
auseinandersetzt. Dennoch stehen ge­
rade Unternehmerinnen und Unter­
nehmer in der Plicht: Eine Nachlass­
planung wie auch die Erstellung eines 
Vorsorgeauftrags als Akt der Selbstbe­
stimmung sind geradezu ein Muss. 
Der Vorsorgeauftrag tritt im Falle einer 
Urteilsunfähigkeit in Kraft. 

Verursacht werden kann diese bei­
spielsweise durch einen Schlaganfall 
oder Demenz, aber auch wenn Betrof­
fene infolge eines Unfalls bleibende 
Hirnschäden davontragen. Was in gu­
ten Zeiten und mit Einbezug von  
verschiedenen Experten vertraglich 
festgehalten wurde, entlastet Angehö­
rige und Mitarbeitende in emotional 
schwierigen Momenten. Eine durch­
dachte und verbindliche Planung, wel­
che Aspekte wie die Vermögensauftei­
lung, die Erbteilung sowie persönliche, 

situationsadäquate Verträge enthält, ist 
ein wichtiger Bestandteil einer seriösen 
und nachhaltigen Finanzplanung für 
Unternehmer.

Dynamische Planung  

für langfristigen Erfolg

Es liegt auf der Hand, dass dynamische, 
auf die Situation abgestimmte Finanz­
pläne zum nachhaltigen Unterneh­
menserfolg und zur optimalen privaten 
Altersvorsorge verhelfen. Die beste Fi­
nanzplanung nützt jedoch nichts, wenn 
sie in einer Schublade verschwindet 
oder gar in Vergessenheit gerät. Daher 
ist es zentral, Finanzpläne immer wie­
der neu zu beurteilen und wenn nötig 
anzupassen. Sowohl die Marktziele des 
Unternehmens als auch die privaten 
Bedürfnisse der Unternehmerinnen 
und Unternehmer ändern sich mit den 
Jahren. Lebensentwürfe, die in jungen 
Jahren kreiert wurden, können sich 
durch neue Rahmenbedingungen dras­
tisch verändern. Anpassungen auf neue  
Situationen sind daher zeitnah und  
efektiv in eine Finanzplanung einzu­

beziehen. Eine gute Finanzplanung 
zeichnet sich dadurch aus, dass Unter­
nehmer und Finanzplaner gemeinsam 
die gesetzten Ziele sowie die Rahmen­
bedingungen regelmässig überprüfen 
und allenfalls neu deinieren. Dadurch 
können jederzeit marktgerechte Justie­
rungen und situationsbedingte Ände­
rungen in die Finanzplanung einlies­
sen.

Einbezug unterschiedlicher 

Experten ist Voraussetzung

Unter Einbezug des Fachwissens der 
unterschiedlichen Beteiligten, wie Un­
ternehmer, Geschäftspartner, Treuhän­
der und externe Spezialisten, können 
Finanzplaner hoch optimierte, spezii­
sche und individuelle Lösungsstrate­
gien erarbeiten und in ihre Finanzpla­
nungen einliessen lassen. Die enge Zu­
sammenarbeit der unterschiedlichen 
Parteien verlangt eine hohe Transpa­
renz und schaft Verbindlichkeit. Der 
Fokus bei der Finanzplanung gilt dabei 
immer den Zielen und Wünschen der 
Auftraggeber – also der Unternehmerin­

nen und Unternehmer – und deren pri­
vaten Vermögenssituation. 

Ein eigenes Unternehmen ermög­
licht einerseits einen gewissen Hand­
lungsspielraum; andererseits ist es  
oftmals ein grosser Bestandteil des 
eigentlichen Vermögens. So ist es nach­
vollziehbar, dass der Einbezug unter­
schiedlicher Experten eine wesentliche 
Voraussetzung für eine optimale und 
nachhaltige Finanzplanung darstellt. Die 
Fragestellungen und Lebenssituationen 
von Unternehmerinnen und Unterneh­
mern sind ganz unterschiedlich. Keine 
Situation gleicht der anderen. Es ist da­
rum zentral, frühzeitig einen Dialog mit 
Experten zu suchen und sich entspre­
chende Lösungswege in einem Finanz­
plan aufzeigen zu lassen.

* Patrik Bittel ist Ex-

perte für Finanzpla-

nung bei der Luzerner 

Kantonalbank AG in 

Luzern.

Die finanzielle Zukunft des eigenen Unternehmens sicherzustellen, ist eine Herausforderung, die nicht zu unterschätzen ist.  Bild: Jeffrey Coolidge/Getty



Samstag, 21. September 2019

7

Vorsorgekompass

So wird der Traum vom Ausland wahr
Auswandern Nicht wenige angehende Pensionäre träumen von einem Leben in einem anderen Land. Vor einem so grossen Schritt 

ist nicht nur die Beschäftigung mit dem Zielland wichtig – auch die Fragen rund um die Vorsorge müssen eingehend geklärt sein. 

Silvia Steiner

Spanien, Italien, Frankreich: Wer nicht 
nur als Feriengast in diese und andere 
Länder reist, sondern mit dem Gedan-
ken spielt, sich im Alter dort niederzu-
lassen, tut gut daran, seine Auswande-
rung sorgfältig zu planen. Denn im 
Unterschied zu langen Auslandferien 
bedeutet eine Auswanderung, sich in 
der Schweiz abzumelden und in der 
neuen Heimat Wohnsitz zu nehmen. 

Die folgende Übersicht zählt die 
wichtigen Aspekte rund um das Thema 
Auswandern auf, klammert aber manche 
Bedingungen wie Einreise- und Aufent-
haltsbestimmungen aus. Im Fokus der 
Übersicht stehen die rein inanziellen An-
gelegenheiten, die geregelt sein müssen. 

Was geschieht  

mit der AHV?

Schweizer oder EU/Efta-Bürger können 
sich ihre AHV-Rente ins Ausland auszah-
len lassen. Die Rentenzahlung erfolgt in 
der Regel in der Währung des Wohnsitz-
landes. Ausnahmen bilden Länder mit 
einem Bankenembargo. Ist das Auswan-
derungsland von einem solchen Embar-
go betrofen, kann die Rente nicht direkt 
in das Auswanderungsland, sondern bei-
spielsweise auf ein Konto in der Schweiz 
ausbezahlt werden. Es ist jedoch für Aus-
landschweizer mittlerweile zunehmend 
schwieriger, in der Schweiz eine Konto-
verbindung aufrechtzuerhalten. Wer die 
Schweiz vor dem ordentlichen AHV-Ren-
tenalter verlassen will, sollte beachten, 
dass mit der Auswanderung die AHV-Ver-
sicherungsunterstellung grundsätzlich 
endet. Es besteht jedoch die Möglichkeit, 
der freiwilligen AHV beizutreten, wenn 
der Wohnsitz ausserhalb der EU/Efta ge-
nommen wird. Dazu muss man vorher 
ununterbrochen 5 Jahre in der Schweiz 
versichert gewesen sein und spätestens 
12 Monate nach Ausscheiden aus der  
Versicherungsplicht das Beitrittsgesuch  
einreichen. Die Höhe der Beiträge für  
die freiwillige Weiterversicherung hängt 
vom Renteneinkommen und dem vor-
handenen Vermögen ab. Die Berechnung 
erfolgt gleich wie bei Nichterwerbstäti-
gen in der Schweiz. Ist die Weiterversi-
cherung nicht möglich oder wird davon 
kein Gebrauch gemacht, entstehen meist 
fehlende Beitragsjahre, die zu tieferer 
Rente führen. 

Jährliche Bescheinigung  

ist nötig

Personen, die die AHV im Ausland be-
ziehen, werden nicht mehr von der bis-
her zuständigen Ausgleichskasse, son-
dern zentral von der Schweizerischen 
Ausgleichskasse (SAK) in Genf betreut. 
Die SAK benötigt jedes Jahr eine Le-
bens- und Zivilstandsbescheinigung der 
versicherten Personen, da sie von allfäl-
ligen Änderungen sonst keine Kenntnis 
erhält. In der Schweiz ist dieser Informa-
tionsaustausch sichergestellt. Bei der 

AHV ist der Rentenbezug vorgegeben. 
Es gibt jedoch Ausnahmen, wo aufgrund 
der Staatsangehörigkeit und fehlender 
Sozialversicherungsabkommen keine 
Rentenzahlung möglich ist. Dann kön-
nen die bezahlten Beiträge oder ein Teil 
davon zurückgefordert werden. Dies ist 
beispielsweise für Staatsangehörige aus 
Thailand oder Senegal der Fall. Ausser-
dem: Schweizerinnen und Schweizer 
mit Wohnsitz im Ausland haben keinen 
Anspruch auf Ergänzungsleistungen. 

Unterschiedliche Besteuerung 

von Rente oder Kapital 

Bei der Pensionskasse besteht die Wahl 
zwischen Rente und Kapital. Es gibt je-
doch Unterschiede bei der Besteuerung 
der Leistungen. So werden Kapitalaus-
zahlungen ins Ausland quellenbesteu-
ert, während Kapitalauszahlungen in 
der Schweiz gemäss dem Vorsorgetarif 
besteuert werden. Was im Einzelfall vor-
teilhafter ist, muss individuell geprüft 
werden. Aufgrund konkreter Berech-
nungen kann der Auswanderungszeit-
punkt optimiert festgelegt werden. Falls 
jemand zum Auswanderungszeitpunkt 
noch keine Altersleistungen der Pen-
sionskasse beziehen kann (in der Regel 
ist das bis zum 58. Altersjahr der Fall), 
kann bei Wohnsitznahme in der EU/Efta 
nur den überobligatorischen Teil des  
Altersguthabens beziehen. Der obliga-
torische Teil muss bei Männern mindes-
tens bis zum Alter von 60 Jahren (bei 
Frauen bis 59) auf einem Freizügigkeits-
konto oder einer Freizügigkeitspolice 
«parkiert» werden. Bei der Wahl der 
Freizügigkeitsstiftung ist es für im Aus-
land wohnende Personen vorteilhaft, 
wenn der Sitz der Stiftung in einem Kan-
ton mit tiefen Quellensteuern liegt. Eine 
vorausschauende Planung lohnt sich. 

Bezug aus  

der Säule 3a

Gelder der gebundenen Vorsorge (Säu-
le 3a) können in der Schweiz ab fünf Jah-
ren vor der ordentlichen Pensionierung 

bezogen werden. Erfolgt der Bezug vor 
der Auswanderung, wird der Auszah-
lungsbetrag zum Vorsorgetarif besteu-
ert. Erfolgt der Bezug nach der Auswan-
derung, kommt die Quellenbesteue-
rung zur Anwendung. Massgebend ist 
dabei der Sitz der Stiftung. Wer bei der 
Auswanderung jünger als 59 oder 60 
Jahre ist, kann die Auszahlung der Säu-
le-3a-Gelder nach der Abmeldung in 
der Schweiz und der Anmeldung im 
neuen Wohnland vorzeitig beantragen.

Wahlrecht bei Krankenkasse  

in Nachbarländern

Rentnerinnen und Rentner, die in ein 
EU/Efta-Land auswandern, bleiben in 
der Regel weiterhin in der Schweiz 
krankenversicherungsplichtig oder ha-
ben ein Wahlrecht, ob sie in der Schweiz 
oder im Wohnland versichert sein 
möchten. Das Wahlrecht besteht insbe-
sondere bei unseren Nachbarländern 
Deutschland, Österreich, Italien und 
Frankreich. Für die Klärung der Frage 
der Versicherungsunterstellung ist auch 
die Herkunft der Renteneinnahmen 
massgebend. Möglichkeiten und die 
nötigen Formalitäten sind frühzeitig 
abzuklären.

Bleibt man nach der Auswanderung 
weiterhin in der Schweiz krankenkas-
senversichert, kann man entscheiden, 
ob man sich im Auswanderungsland 
oder in der Schweiz behandeln lassen 
will. Die Leistungen werden gemäss 
den Bestimmungen im Behandlungs-
land erbracht. Man sollte sich deshalb 
genau über den Leistungskatalog im 
Auswanderungsland informieren. Bei 
einer sogenannten bilateralen Versi-
cherung gibt es nur noch die ordentli-
che Franchise von 300 Franken, und es 
kommt eine länderspeziische Pau-
schalprämie zur Anwendung, die je 
nach Versicherer unterschiedlich hoch 
ist. Wird die Grundversicherung in der 
Schweiz fortgesetzt, kann teilweise 
auch die Zusatzversicherung beibehal-
ten werden, sofern dies sinnvoll ist.  

Internationale Versicherungen sind vor 
allem bei einer Auswanderung ausser-
halb der EU/Efta-Länder ein Thema. 

Steuern und  

Nachlass

Mit dem Verlassen der Schweiz endet 
die Steuerplicht in der Schweiz, und 
die Besteuerung erfolgt nach den Re-
geln des neuen Heimatlandes. Wer je-
doch in der Schweiz eine Immobilie  
besitzt, bleibt für diese weiterhin in der 
Schweiz steuerplichtig. 

AHV-Renten sind in der Schweiz 
nicht quellensteuerplichtig; Kapital-
leistungen aus der Pensionskasse oder 

der Säule 3a an Personen im Ausland 
hingegen schon. Pensionskassenrenten 
können je nach Auswanderungsland 
und der Art des vorherigen Arbeits-
verhältnisses ebenfalls quellensteuer-
plichtig sein. Zu beachten ist auch, 
dass grundsätzlich das Erbrecht des 
letzten Wohnsitzstaates massgebend 
ist. Ob eine Erbteilung nach schweize-
rischem Recht möglich ist, muss indi-
viduell geklärt werden.

Das Auswandern will also gut über-
legt und geplant sein. Eine Vorsorge- 
und Finanzplanung durch einen ausge-
wiesenen, unabhängigen Fachspezia-
listen lohnt sich.

Bevor die Vorzüge des Lebens im Ausland wirklich genossen werden können, ist eine sorgfältige Planung nötig.  Bild: Getty

Pension im Ausland: 
Was zu klären ist

Einkommen:  
Auszahlungsformalitäten
Kapitalzahlungen: 
Planung der Kapitalflüsse
Krankenkasse: 
Unterstellungsland prüfen
Steuern: 
Welche Steuern fallen wann an?
Nachlass: 
Verträge gemäss den gültigen   
Vorschriften aufbereiten
 

Kostenloses Seminar: «Sicher vorsorgen – in allen Lebenslagen»

Vorsorgeplanung ist Lebensplanung. In 
jeder Lebenslage gibt es wichtige 
Vorsorgefragen zu beantworten. Von 
den WHP Vorsorge- und Anlageexper-
ten erhalten Sie wertvolle Antworten 
und Tipps rund um die Vorsorge, damit 
Sie nie mehr Äpfel mit Birnen verwech-
seln.

• Start ins Berufsleben
• Heirat, Familie gründen
• Karriere, Job-Wechsel
• Kauf von Wohneigentum
• Job – Wiedereinstieg nach  

der Babypause
• Scheidung, neue Partnerschaft
• Teil- und Frühpensionierung
• Leben nach der Pensionierung
• Vorsorgeauftrag und Testament

Lesen Sie den Vorsorgekompass und 
lassen Sie sich aus erster Hand kom-
pakt und kompetent informieren. So 
wissen Sie über die wichtigen Vorsorge-
themen immer Bescheid!

www.whp.ch/vorsorgekompass

www.whp.ch/vorsorge-check

Einfach anmelden zum kostenlosen 
WHP-Seminar «Sicher vorsorgen» in 
Ihrer Nähe:

www.whp.ch/seminare

Schwerpunkte: Berufliche Vorsorge ein-
fach erklärt, Frühpensionierung – so 
klappt es, Pensionierung – darauf ist zu 
achten

Adrian Bienz

Finanz- und  
Anlageexperte
E-Mail: a.bienz@whp.ch
Telefon 041 619 59 55

Silvia Steiner

Finanzplanerin und Sozial-
versicherungsexpertin
E-Mail: s.steiner@whp.ch
Telefon 041 619 59 63

René M. Weibel

Vermögens- und
Vorsorgeexperte
E-Mail: r.weibel@whp.ch
Telefon 041 619 59 50

 



Rückenwind für Ihre Vorsorge.

Jetzt vor-
sorgen und E-Bike

gewinnen!

*Auf alle LUKB Expert-Fonds (Mindestkommission CHF 40.00)
und LUKB Expert-Vorsorgefonds vom 16.9. bis 29.11.2019.

Mit einer Investition in Vorsorgefonds sparen Sie langfristig Steuern

und nehmen Renditechancen wahr. Darüber hinaus profitieren Sie von

50% auf die Ausgabekommission*. lukb.ch/vorsorgen


